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Vom Kriegsſchauplatz
iſt die Ausbeute heute ſehr mager.

Es liegen nur folgende Nachrichten vor:
London 21. März. „Daily News“

melden aus Bloemfontein vom 19. März:
Nach den Mittheilungen einer Perſönlichkeit,
die kürzlich in Johannesburg war, läßt die
Regierung in mehreren Bergwerken arbeiten.
Es wird nicht gefördert, jedoch in verſchiedenen,
Ausländern gehörigen Bergwerken mit Bei-
hilfe der Regierung Waſſer weiter aus-
gepumpt.

Kapſtadt, 21. März. Ein amtliches
Telegramm aus Warrenton beſagt: Der Feind
iſt jetzt weniger zahlreich, behauptet aber ſeine
Stellung am Flußufer. Dieſe kann mit den
engliſchen Feldgeſchützen ſchwer erreicht werden.
Die Geſchütze des Feindes werden anſcheinend
fortgeſchafft.

London, 21. März. Die Präſidenten
Krüger und Steijn haben, ſo meldet das
Laffanſche Bureau aus Kroonſtad, im dortigen
Burenlager Reden voll patriotiſcher Leiden-
ſchaft gehalten und die Burghers zu neuem

Der Mönch von Walkenried.
Novelle von Robert Kohlrauſch.

(37. Fortſetzung.)
Gleich jener Fluth, die von der Kanzel

herab war verkündet worden, wälzte die
Menge ſich auf die Stelle hin, wo Johannes
ſtand. Und indem er die Rufe des Entſetzens
vernahm, indem er all dieſe Menſchen auf
ſich zuſtrömen ſah, kam das Gefühl einer
dunklen, unklaren Angſt vor etwas namenlos
Furchtbarem über ihn. Ein kaltes Grauſen
faßte ihn an; er ſprang hinunter auf die
Steine des Bodens, ſtürmte der Menge
entgegen, die ſich entſetzt vor ihm theilte,
gewann die Thür und ſtürzte hinaus. Nur
fort, hinweg, einerlei wohin. Vorüber an
Häuſern und Plätzen, dahin durch die leeren
Straßen, hinaus aus dem Thor auf das
weite, freie, verlaſſene Feld, wo er allein war
mit Winterſonne und Winterwind, der in
den dürren Blättern des Kranzes ſpielte.

Lange Zeit lag Johannes hinter einem
dünenähnlichen Sandhügel, reguüngslos, wie
betäubt. Ein lähmender Rückſchlag nach der
furchtbarſten Erregung hatte ihn niedergeſtreckt.
Er fühlte die Kälte der hartgefrorenen Erde
nicht und ſchloß die Augen nicht vor den
Strahlen der Sonne. Sein Empfinden war
geſtorben oder eingeſchlafen; er ſpürte weder
Angſt noch Sorge, nicht einmal mehr Schmerz.
Nur einen feſten Druck an den Schläfen, als
würde ſeine Stirn von den Fingern einer
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Kampfesmuth begeiſtert. Beide appellirten
an die Freiheitsliebe und das Gottvertrauen
der Burghers, ermahnten ſie, alles zu thun,
um die Unabhängigkeit der Republiken, auf
deren Zerſtörung England es ſeit Jahren ab-
geſehen habe, zu ſchützen, und den Robertsſchen
Verheißungen nicht zu glauben, die wie alle
feierlichen Verſprechungen Englands nur ge
macht würden, um bei der nächſten Gelegen-
heit gebrochen zu werden. Die Stimmung
im Burenheere ſei vorzüglich.

Wien, 21. März. Nach einer offiziöſen
Mittheilung hat die engliſche Regierung allen
Kabineten ſchon gleich nach Beginn des
Krieges mitgetheilt, daß ſie denſelben als
Affaire betrachte, die ſie ohne jedes fremde
Eingreifen allein austragen und ordnen
werde. England beabſichtigt nach Vollzug
der Unterwerfung der Burenrepubliken und
Entwaffnung aller Streitkräfte die Pacifi
zietung und ſtaatliche Neuorganiſation der
Republiken durchzuführen, ohne überhaupt
mit den Buren vorher hierüber zu verhandeln.
Deh Republiken ſoll ſpäterhin das Recht der
Selbſtverwaltung eingeräumt, vorher jedoch
für einige Jahre ein militäriſches Regime
eingeführt werden.

Cecil Rhodes.
(Nach den „Temps“.)

Jm Jahre 1871 ſchiffte ſich zu Durban
(Südafrika) ein junger Menſch von 18 Jahren
aus, hleich, arm und lungenleidend; die Aerzte
hatten ihn faſt aufgegeben, aber doch nach
Natal, wo ſein Bruder einen Meierhof beſaß,
geſandf, in der Hoffnung, daß vielleicht das
ſüdafrikaniſche Kilma an ihm ein Wunder
wirken würde. Dieſer jugendliche Todes-
kandidat war Cecil Rhodes. Der arme kränk-
liche Jüngling von 1871 kommt ſpäter reich
und vierſchrötig nach Europa zurück, verkehrt
mit Mouarchen, gilt für einen Midas, der
Alles, wis er anfaßt, in Gold verwandelt.

Woher dieſe Umwandlung, dieſer Reichthum?
Man höre: kurz nach ſeiner Ankunft in Süd
afrika verbreiteten ſich geheimnißvolle Ge
rüchte von Diamantfunden im Oranjefluß
und anderen Orten, von denen einer hinter-
her den Namen Kimberley erhielt. Sofort
machten ſich die beiden Rhodes dahin auf;
mit dem Erlös des Meierhofs erwarben ſie
eine Konzeſſion, die ſie gemeinſchaftlich aus
beuteten, bis der ältere Bruder auf Abenteuer
nach Norden auszog und dabei ums Leben
kam. Und ſo blieb denn Cecil als „Minen-
beſitzer“ allein übrig. Als ſolcher ſaß er an
einem Tiſch unter einem Zelt vor einem
Schachte, in deſſen Tiefe ein Dutzend Neger
den Boden umgruben. Viel warf das Ge-
ſchäft nicht ab, aber doch ſo viel, daß der
junge Rhodes in 2 Jahren wohlhabend und
dazu an ſeiner Geſundheit völlig wiederher-
geſhellt war. Der erſte Gebrauch, den er von
ſeinem Gelde machte, beſtand in der Aus
füllung der Lücken ſeiner Bildung. Fünf
Jahre hindurch fuhr er jedes Jahr nach Eng
land, um in Oxford einige Monate zu ver-
weilen. Jm Allgemeinen mürriſch und in
ſich gekehrt, belebte er ſich nur, wenn ſeine
fixe Jdee ins Spiel kam. Dieſe Jdee war
der britiſche Jmperialismus. Die angel-
ſächſiſche Raſſe (ſo ſagte er ſich) beſitzt ſchon
drei Kontinente; ſie iſt die reichſte, mächtigſte
und glücklichſte Raſſe; wo ſie waltet, herrſcht
auch die Freiheit; nirgendwo anders fühlt
ſich der Menſch mehr als Menſch. Als aus-
erwählte Raſſe iſt ſie daher dazu beſtimmt,
den ganzen Erdball zu beherrſchen; von vorn-
herein gehört ihr alſo Alles, was noch herren-
los iſt. Daß der junge Rhodes dieſen
Träumen ſchon damals nachhing, bezeugen
ſeine Studiengenoſſen aus dieſer Zeit, die.
Sir Alfred Milner und Sir Rennel Rodd,
zwar ebenfalls in Afrika Fuß gefaßt haben,
aber zu keiner Zeit ein ſo feſt gegliedertes
Programm vor ſich hatten und ausführten.
Das Programm alſo beſtand in der Eroberung

Südafrikas für die angelſächſiſche Raſſe. Um
dieſe Eroberung einzuleiten, bedurfte es zu-
nächſt großer Geldmittel; er erlangte ſie durch
die Gründung der De BeersDiamanten-Ge-
ſellſchaft, welche die vielen Hundert Konzeſſions-
beſitzer auskaufte und ein Diamantminen-
Monopol herbeiführte. Der Satzung dieſer
Geſellſchaft fügte er einen Paragraphen an,
der einen gewiſſen Theil des Geſchäftsge-
winns für imperialiſtiſche Gebietsausdehnungen
bei Seite ſtellte. Mit dieſem Gewinn organiſirte
er die Griqualandpolizei, unterſtützte er die Erobe-
rung von Betſchuanaland, zu der er die
engliſche Regierung mittelbar zwang, ver-
anlaßte er die Beſchlagnahme des Landes im
Norden von Transvaal, in das die Buren
ſoeben einrücken wollten. Kurzum, gegen 1895
war es ihm mittels obiger Geldmittel gelungen,
die Burenrepubliken, die allein der angel-
ſächſiſchen Vorherrſchaft im Wege ſtanden,
von allen Seiten zu umgeben und gleichſam
zu erſticken. Wie der von ihm ausgerüſtete
Raubzug Jameſon's mißglückte, iſt bekannt;
wie es ſcheint, iſt der gegenwärtige Feldzug
eine Frucht ſeiner Bemühungen, um dieſen
Mißerfolg wett zu machen. Allerdings hätte
es ihm bei dieſer ſeiner jüngſten Heldenthat
ſchlecht ergehen können wäre Kimberley ge-
fallen, ſo würden ihn die Buren wohl auf
ſehr lange unſchädlich gemacht haben. Jn
Kimberley beluſtigte er ſich in ſeiner Weiſe,
ſandte den Buren als Neujahrsgeſchenke
kleine Kugeln mit der Jnſchriſt: „With Cecil
Rhodes' best compliments!“ zu und ließ
gefangene Buren auf ſeine Koſten ſich
bezechen.

Gemüthsart und Sinnesrichtung des zu-
künftigen Herrſchers in Südafrika kennzeichnen
ſich vortrefflich durch folgende authentiſche
Erzählung aus Rhodes früheren Jahren.
Jm Jahre 1871 fuhren zwei Engländer als
alleinige Paſſagiere auf einem Ochſenwagen,
der damals die Poſt zwiſchen dem Kap und
Kimberley beſorgte. Drei Tage lang wechſelten

ſtarken Hand zuſammengepreßt, und in dieſem
dumpfen, körperlichen Gefühl ging jedes
andere untir.Zuletzt n ihm eine halbe Erinnerung
zurück, matt verſchwommen, wie der Schatten
einer Empfiidung. Er ſah wieder vor ſich,
was geſchehen war, aber als wäre es nicht
mit ihm ſelbſt vorgegangen, ſondern mit einer
anderen fremden Perſon. Wenn er Marias
gedachte, ſo fihlte er ein unklares Weh im
Herzen; der lödernde Schmerz war für den
Augenblick erloſchen. „Jch will ſie holen und
mit ihr fortgehen“ das war es, was ſich
endlich mit einiger Beſtimmtheit aus ſeiner
Seele losrang. Langſam richtete er ſich auf,
ſah gedankenlos auf den Kranz, der ihm vom
Kopfe hinabgeglitten war, ſchob ihn ſanft mit
dem Fuße bei Seife und ging mit ruhigen,
ein wenig unſicheren Schritten zur Stadt
zurück.

Er achtete es nicht, daß hie und da die
Menſchen vor ihm zurückwichen oder ſtehen
blieben und flüſtern) hinter ihm herblickten.
Er ſah an den Häuſern entlang und bemerkte
dort in ſeiner inneren Betäubung, die den
Sinn für gleichgiltigg Außendinge ſchärfte,
Verzierungen, Ornamente und Jnſchriften,
die er zuvor niht beachtet hatte.
Eine der Jnſchriften klang mit ihren
kräftigen Worten ſelbſt in ſeine Geiſtes-
abweſenheit hinein: De Herr iſt mit mir,
darum fürchte ich mich t. Was können
mir Menſchen thun?“ Der muthige Spruch
haftete in ſeinem Gedächtuiß, ohne daß er ſich
völlig klar wurde über den Jnhalt, doch

wiederholte er weiterwandelnd unwillkürlich
immerfort die Worte: Der Herr iſt mit mir,
darum fürchte ich mich nicht. Was können
mir Menſchen thun

Ein verworrener Jnſtinkt trieb ihn zum
Dome zurück, zu der Stätte, wo er Maria
zuletzt geſehen hatte. Der weite Raum ſchien
völlig leer; die goldenen Gefäße auf den
Altären funkelten, ein Duft von Räucherwerk
ſchwebte in der Luft. Johannes durchwanderte
langſam das ganze Kirchenſchiff und ſah zu
der Kanzel hinüber mit einem Blick, als wenn
er verwundert ſei, ſie leer zu finden. Dann
wandte er ſich zum Eingang der Choralei
hinüber, wo Maria geſtanden hatte, an die
Bruſt des Biſchofs gelehnt; wie eine blaſſe
Viſion tauchte das Bild wieder vor dem Be-
täubten empor.

Faſt hatte er die geſchloſſene Thür erreicht
und hob eben den Fuß, um die Stufen zu
ihr hinanzuſteigen, als der laute Ruf rauher
Männerſtimmen ihn ſich umwenden ließ. Er
ſah in die wetterbraunen Geſichter von vier
Häſchern des Domkapitels, die ſo plötzlich vor
ihm ſtanden, als wären ſie aus dem Stein-
boden des Domes hervorgeſtiegen. Hinter
den Pfeilern verborgen, mußten ſie auf die
Möglichkeit ſeiner Rückkehr gelauert haben,
waren nun vorgeſprungen, packten ihn mit
harten, rückſichtsloſen Händen und erklärten
ihn zum Gefangenen.

Gefangen! inem niederzuckenden Blitz-
ſtrahl gleich erhellte dieſes Wort ihm die
Dämmerung, die während der letzteu Stunde
auf ſeiner Seele gelegen hatte. Klar, uner-
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bittlich ſtand von neuem die Wirklichkeit vor
ihm. Sein Elend, ſein Schmerz, ſein Ver-
brechen in den Augen der Menſchen, alles
war wieder aufgelebt in dem erwachten Be-
wußtſein. Er ſah, daß er in der Gewalt des
Biſchofs und daß er verloren war. Aber mit
jenem Blitzſtrahl zugleich hatte ſich vor ihm
ein anderes Licht entzündet, das ihm Ruhe,
Gewißheit und Frieden in die Seele ſtrahlte.
Die hilfreiche Macht ſeines Gottes, des durch
den Glauben wiedergeborenen Erlöſers ging
ihm auf in dieſer Schreckensſtunde. Den Kopf
emporhebend, ſah er zu den rieſenhaften Ge
wölben auf, die zu Ehren des Höchſten er-
richtet worden waren, und mit feſter, klarer
Stimme, die den ganzen, gewaltigen Bau zu
durchzittern ſchien, ſprach er die Worte: „Der
Herr iſt mit mir, darum fürchte ich mich
nicht. Was können mir Menſchen thun

So bot er ſeine Hände den Stricken dar,
mit denen die Häſcher ihn feſſelten, ſo ließ er
ſich hinwegführen in die Gefangenſchaft a

Eine hohe, ſchlanke Frauengeſtalt ging in
einem dunkelfarbigen Gemache des Ding-
ſchlagſchen Hauſes ruhelos hin und wider.
Zuweilen blieb ſie ſtehen, faltete die Hände
mit krampfhaft plötzlicher Bewegung inein-
ander und regte die Lippeu zu einem ſtummen,
leidenſchaftlichen Flehen. Dann wieder eilte
ſie zum Fenſter, ſah auf die Straße hinunter
und trat mit einem lauten, ſchmerzlichen
Stöhnen ins Zimmer zurück, wenn ſie erkannt
hatte, daß ſie vergeblich wartete.

(Fortſetzung folgt.)
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ſie kein Wort miteinander; ſie waren einander
nicht vorgeſtellt. Den älteren aber begann
allmählich des Jüngeren Gewohnheit, aus
einem und demſelben Buche etwas vor ſich
hin zu leiern, zu ärgern, und daher verſtieg
er ſich ſchließlich zu der Frage, was er denn
auswendig lerne. „Die Artikel 39!“ ant-
wortete der Jüngere. „Wollen Sie denn
Geiſtlicher werden „Nein, ich bereite
mich nur auf meine Prüfung zu Oxford
vor.“ Die Jdee nun, daß dort im Jnnern
Afrikas Jener auf einem Ochſenwagen die
anglikaniſchen Glaubensartikel der Königin
Eliſabeth auswendig lernen ſollte, ergötzte
den Aelteren; das Geſpräch ſetzte ſich fort;
man ſprach über Südafris; jener entpuppte
ſich als Charles Warren, Grenzkommiſſar
J. Majeſtät, er als der einfache Cecil Rhodes.
Es vergingen aber keine 6 Jahre, ſo ſandte
der einfache Cecil Rhodes den Grenzkommiſſar
zur Eroberung des Matabelelandes aus.
Aeußerlich verräth Cecil Rhodes in keiner
Weiſe den großen Eroberer oder gar den
Milliardär; er erſcheint nur in einem alten
weichen Hute und einem Sackrock; auch hat
er, der Millionen in der Bank hat, nie auch
nur einen rothen Heller in der Taſche.
Ebenſo wenig gleicht der Kapnapoleon, wie
man ihn nennt, äußerlich dem Beherrſcher
der Franzoſen; er hätte bei einer Größe von

6 Fuß den erſten Napoleon unter den Arm
genommen; Rhodes iſt ein ſchwerfälliger
Rieſe mit ſtruppigem Schnurrbart und einem
kalten, grauen Auge; aber trotz ſeiner Schwer-
fälligkeit beherrſcht ihn eine ewige Unruhe.
Morgens ſchon reitet er zwei Stunden lang;
er ſpricht, indem er dabei auf und ab geht,
ſtoßweiſe, kann auch nie lange an einem
Orte bleiben. 1896 begab er ſich innerhalb
ſechs Wochen vom Cap nach London, Malta,
Kairo, Suez, Baira und Buluwayo. Jm
vorigen Jahre beſuchte er in einigen Tagen
Brüſſel, Berlin und Kairo. Das, was man
die Welt der Geſellſchaft nennt, iſt ihm ver-
haßt. Auch die Weiber, wenigſtens die weißen,
kann er nicht ausſtehen; er iſt Junggeſelle
und denkt nicht daran, zu heirathen. Feſtlich-
keiten und Feierlichkeiten vermeidet er. Einſt,
da er in ſeiner Eigenſchaft als Capminiſter
einer Feier vorſtehen ſollte, fand man ſeine
Kleidung am Ufer und ihn ſelbſt im Meere;
er zog ein Seebad der Feierlichkeit vor. Sein
einziger Luxus iſt ſein Park in Grootſchur,
wo er ſich ungezähmte Löwen hält; ſein
einziges Vergnügen iſt die Roſenzucht, ſeine
einzige Liebhaberei der Erwerb alter Truhen.
Mit höflichen Phraſen giebt er ſich in der
Unterhaltung nicht ab; auch beantwortet er
nie Briefe; ſeine Truhen ſind voll von unbe-
antworteten Briefen er beſchränkt ſich auf
Telegramme. Mit ſeinem Gelde geht er ver-
ſchwenderiſch um, wenn es ſich um imperia-
liſtiſche Zwecke handelt; überhaupt iſt ihm
das Geld nicht Selbſtzweck, ſondern nur
Mittel zum Zwecke. Jn Kimberley rüſtete er
auf ſeine Koſten 400 Reiter aus und augen-
blicklich trägt er ſich mit der Jdee eines Rieſen-
mauſoleums für die im Kriege Gefallenen;
ſchon hat er Architekten nach Kairo, Athen
und Rom entſandt, um deren Einrichtung zu
ſtudieren. Ob er nun für ſein eigentliches
Vaterland England, oder für Afrika, ſein
zweites Vaterland arbeitet, weiß noch
Niemand; nicht unmöglich iſt es auch, daß er
ſich ſelbſt im Auge hat. Matabele- und
Maſchonaland heißen ſchon Rhodeſia; weshalb
ſollte dieſer Name nicht auf ganz Südafrika
ausgedehnt werden Wie dem auch ſein
mag, Rhodes iſt jedenfalls ein außerordent-
licher Mann, kein Genußmenſch, ſondern ein
Gewaltmenſch; er gehört zu jener Kategorie,
die man bald Helden, bald Räuber nennt,
je nach der Auffaſſung und beſonders nach
dem Erfolg. England hat ſich bekanntlich
dafür entſchieden, ihn zu den Helden zu
rechnen warten wir das Weitere ab.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. März. (Hofnachrichten.) Die
Kaiſerlichen Majeſtäten unternahmen
heute Morgen den gewohnten Spaziergang
im Thiergarten. Darauf hatte der Kaiſer im
Auswärtigen Amt eine Beſprechung mit dem
Grafen v. Bülow und hörte ſpäter nach der
Rückkehr in das Königliche Schloß die Vor-
träge des Hausminiſters v. Wedel, des Prä-
ſidenten des Evangeliſchen Oberkirchenraths
D. Dr. Barkhauſen und des Geh. Raths
Dr. v. Lucanus. Hierauf nahm der Kaiſer
an einer Konferenz über den Wiederaufbau
der Hohkönigsburg theil. Um 1 Uhr 13
Minuten fand eine Frühſtückstafel im Kö-
niglichen Schloſſe ſtatt, zu welcher außer
den Hofftaaten und Kabinetschefs, dem
Staatsſekretär Grafen von Bülow und dem
Einführer des diplomatiſchen Corps, Vize-

Ober Ceremonienmeiſter v. d. Kneſebeck, die
hier akkreditirten Botſchafter mit Gemahlinnen,
ſowie die den Botſchaften zugehörigen Militär
und Marine-Attachés erſchienen waren.

Der Kaiſer richtete an Fräulein Vally
von Zychlinski folgendes Beileidsſchreiben:

Aufrichtige Betrübniß erfüllt Mich bei Jhrer
Nachricht von dem unerwarteten Heimgang
Jhres verdienſtvollen Herrn Vaters Jn dem
nun verewigten General verehrten Jch und
Meine Armee einen der letzten, aus den
ruhmreichen Feldzügen Meines Großvaters
uns vor Augen gebliebenen Helden, einen
Zeugen jener großen Zeit, der an entſcheiden-
der Stelle und in Geſchichte gewordener That
ſelbſt für König und Vaterland gekämpft
und geblutet hatte, einen Veteranen, deſſen
ſchlichte, aber eindrucksvolle, ihrem ganzen
Weſen nach preußiſche Soldatenerſcheinung
die Jugend Meiner Armee und ihren oberſten
Kriegsherrn der Vorſehung danken ließen für
die Erhaltung eines ſolchen lebendigen Vor
bildes. Nun ziert auch ſein Name nicht
mehr die Reihen des Heeres, aber in ihm
fortleben wird er, ſo lange man preußiſche
Geſchichte ſchreibt, als der Held von Maslowed.

gez. Wilhelm R.
Ein Parlaments berichterſtatter meldet,

die Budgetkommiſſion des Reichstags
iſt von ihrem Vorſitzenden, dem Abgeordneten
der Reichspartei von Kardorff, zum 27. d. M.
einberufen worden, um in die Generaldebatte
der Flottenvorlage einzutreten. Sie gedenkt
jedoch nicht länger als das Plenum zu tagen
und dürfte die Generaldebatte, falls ſie noch
nicht beendet wäre, bei Beginn der Oſter-
ferien abbrechen.

Cokales.
Merſeburg, 22. März.

Von der Königlichen Regierung.
Der Regierungs- Aſſeſſor Herr Kuntze iſt
von hier nach Potsdam und Herr Regierungs-
Aſſeſſor Dr. Thiele von Potsdam nach hier
verſetzt worden.

Einjährig Freiwilligen Prüfung.
Vorigen Montag und Dienſtag fand bei der
Königl. Prüfungs- Kommiſſion hierſelbſt die
Prüfung für den einjährig freiwilligen
Militärdienſt ſtatt. Von 10 Pruüflingen
beſtanden fünf. Geſtern und heute wurden
wiederum 10 junge Leute geprüft, welche
aber alle zehn nicht beſtanden. Morgen und
übermorgen werden ſich noch 12 junge Leute
der Prüfung unterziehen.

Landwirthſchaftlicher Kreisvereiu.
Geſtern Nachmittag um 13 Uhr fand im
großen Saale des „Tivoli“ eine Verſammlung
des landwirthſchaftlichen Kreisvereins ſtatt,
welche recht ſtark beſucht war. Der Vorſitzende,
Herr Graf v. Hohenthal, begrüßte die
Erſchienenen, beſonders auch die Gäſte, in der
herzlichſten Weiſe und gab ſeiner Freude
darüber Ausdruck, nach langer Zeit wieder
einmal Herrn Profeſſor Maercker aus Halle,
welcher von längerer Krankheit glücklich
geneſen ſei, in der Mitte des Vereins
begrüßen zu dürfen. Auch Herrn v. Mendel-
Steinfels begrüßte der Herr Vorſitzende
mit herzlichen Worten. Alsdann heißt der-
ſelbe die Aufſeher und das Geſinde will-
kommen, welche erſchienen ſeien, um die
Prämien in Empfang zu nehmen, die ihnen
der Kreisverein und die Landwirthſchaftse
kammer zuerkannt für treu geleiſtete Dienſt-
auf ein und derſelben Dienſtſtelle. Die
Namen der Prämiirten werden verleſen, und
Letztere ſelbſt alsdann aufgefordert, v
treten. Es ſind die folgenden: 1) W. Witten
becher, 38 Jahre lang im Dienſte der
Familie v. Helldorff zu Runſtedt, erhält ein
Sparkaſſenbuch mit 25 Mark und eine
broncene Medaille. 2) Th. Schütze, 34
Jahre lang im Dienſte der Brauerei
Karl Berger in Merſeburg, erhält eine
Prämie von 25 Mark und eine broncene
Medaille. 3) A. Flohr, 32 Jahre lang im
Dienſt bei Herrn Rittergutspächter Beyling
zu Bündorf, erhält 32 Mk. und eine broön-
cene Medaille. 4) F. Schenck, 34 Jahre
lang im Dienſte der Familie Graf Hohenthal-
Dölkau, erhält 25 Mk. und eine broncene
Medaille. 5) E. Lebrich, 59 Jahre lang
im Dienſt der Familie Gutsbeſitzer Bock zu
Kleinſchkorlopp, erhält 25 Mk. und eine ſilberne
Medaille. 6) K. Fritzner, 26 Jahre in
Dienſten bei Herrn Rittergutsbeſitzer Schwarz-
burger zu Burgliebenau, erhält eine Prämie
von 20 Mark und ein Diplom unter Glas
und Rahmen. 7) Johanna Seibicke, 41
Jahre in Dienſten bei der gräflich Waldeck'ſchen
Familie, erhält eine Prämie von 20 Mark
und eine ſilberne Medaille. 8) Lina Rudloff,
in Dienſten bei Herrn Gutsbeſitzer Zeitz zu
Knapendorf, erhält eine Prämie von 15 Mk.
und ein Diplom, 9 Lina Pfeiffer, in
Dienſten bei Herrn Amtsrath v. Zimmer
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mann zu Benkendorf, erhält 15 Mark und
eine broncene Medaille. 10) Marie Keſtner,
in Dienſten bei Herrn Superintendent Stöcke
zu Niederbeung, erhält 15 Mark und ein
Diplom. 11) Anna Hoffmann, in Dienſten
bei Herrn Rellich in Benkendorf, erhält 15
Mark und ein Diplom. 12) Marie Ebel,
in Dienſten bei Herrn Direktor Dr. Gwallig
in Merſeburg, erhält 15 Mark und ein
Diplom. Der Herr Vorſitzende reicht jedem
einzelnen der Prämiirten die Hand und hält
es für ſeine Pflicht, dieſelben öffentlich zu
beloben, daß ſie jahrelang ihren Herrſchaften
treu gedient und ſich nicht durch höhere Löhne
hätten blenden laſſen, in den Dienſt der
Induſtrie zu treten und in die Stadt über-
zuſiedeln. Auch auf dem Lande laſſe es ſich
gut leben, und die Arbeitgeber ſeien jederzeit
beſtrebt, ihren Arbeitern und dem Geſinde
das Leben ſo angenehm wie möglich zu
geſtalten. Er wünſche jedem einzelnen der
Prämiirten auch für fernerhin Gottes Segen.

Jm Namen der Letzteren ſpricht Aufſeher
Schenck ſeinen herzlichen Dank aus.
Nunmehr nimmt Herr Geheimrath Dr.
Maercker das Wort zu folgendem Vortrag:
„Bietet der niedrige Stand des Zuckers und
des Preiſes für Weizen im Vergleich zu
Roggen unſern Landwirthen nicht Ver-
anlaſſung zu veränderten Maßnahmen in der
Fruchtfolge und Wahl der zu bauenden
Produkte?“ Der Herr Vortragende erklärt,
die Frage ſei außerordentlich ſchwierig zu
beantworten. Am einfachſten würde ſich die
Frage beantworten laſſen mit den Worten:
„Schafft uns lohnende Getreidepreiſe“, dann
brauchten wir uns den Kopf weiter nicht zu
zerbrechen haben wir keine beſſeren Getreide-
preiſe, dann haben wir keinen Ausweg aus
der mißlichen Lage, in welcher ſich augen
blicklich die Landwirthſchaft befindet. Die im
Thema geſtellte Frage laſſe ſich in zwei Theile
zerlegen. Zunächſt werde gefragt nach den
Folgen einer Einſchränkung des Zuckerrüben-
baues. Was das für die Provinz Sachſen
bedeuten würde, getraue er ſich kaum aus-
zumalen, es würde einen Schlag bedeuten
ſo ſchwer, daß er kaum zu verwinden wäre.
Der Rübenbau der Provinz Sachſen ſei der
erſte der Welt, die Technik des Rübenbaites
ſei hier verfeinert bis in's kleinſte Detail.
Alle Preiſe unſerer Gegend hingen mit dem
Rübenbau mehr oder weniger zuſammen,
vornehmlich die Preiſe für Aecker und Aecker-
pächte; wie es werden ſolle, wenn all' dieſe
Preiſe zurückgeſchraubt würden, wiſſe er nicht.
Man müſſe ſich fragen, was denn ſtatt der
Rüben gebaut werden ſolle? Kartoffeln
Man ſage, die Spiritus-Jnduſtrie befinde ſich
augenblicklich in einer relativ günſtigen
Lage, alſo möge man Kartoffeln beuen.
Geſetzt, man ginge darauf ein und kaute
die Provinz Sachſen mit Kartoffeln an, ſo
würde das erzeugte Quantum ein ſörlches
werden, daß weder die Spiritus-, noh die
Stärke-Jnduſtrie lohnend bleiben könnten.
Wer der Landwirthſchaft derartige Vorſchläge
mache, dem dürfe man einfach entgegenhalten,
daß er von landwirthſchaftlichen Dingen
nichts verſtehe. (Allſeitige Zuſtimmurg). Er
müſſe ſagen, er kenne keine andere Maßregel,
den Rübenbau zu erſetzen. Der zweite Theil
des Themas betreffe den Weizen, und es
werde auch da gefragt, ob derſelbe durch eine
andere Fruchtart erſetzt werden körnne? Es
ſei bekanntlich leichter, 20 Centner Weizen zu
produziren, als 14 Centner Roggen. Wenn
ſtatt des Weizens Roggen gebaut würde, ſo
würden pro Morgen 4 Centner Brotkorn
weniger geerntet werden, als bis)er, mithin
müßte entſprechend mehr produßirt werden.
Er antworte ſo: Wir wollen keine ſtärkere
Roggen-Produktion, weil wir den Weizenbau
nicht aufgeben wollen. Wir haben die Pflicht,
auch bezüglich des Getreides die Technik weiter
auszubauen. Es wird den Landwirthen ſo
häufig zum Vorwurf gemacht, daß ſie zu laut
nach Staatshilfe rufen. Geniß brauche die
Land wirthſchaft die Staatshilfe, aber aus
ſich ſelbſt heraus müſſe ſie ihre Schuldigkeit
thun bis zum letzten Athemzuge. Davon ab-
geſehen, habe er den Landmwirthen wiederholt
gerathen, ſelbſt auf Mittel zu ſinnen, den Er-
trag der Wirthſchaften zu ſteigern, und dahin
gehöre der Anbau nach Sorten Auswahl.
Jn dieſer Beziehung ſeien die auf der Verſuchs-
wirthſchaft Lauchſtädt gewonnenen Reſultate
ſehr lehrreich. Jm vorigen Jahre habe man mit
SquareHead Weizen (BHeſeler) 3,5 Prozent
mehr erzielt, man habe mit dieſer Sorte 2
Centner mehr gezüchtet, als mit gewöhnlichem
Weizen, der gemeinhinin Wirthſchaften gezüchtet
werde. Vom Beſeler'ſchen Weizen habe man
218, Centner gezüchtet, von gewöhnlichem
Weizen auf der nämlichen Fläche nur 15 Ctr.

Saatgut möge man nur bei erſten Züchtern
kaufen, dann aber mehrere n hindurch
bei dem nämlichen er. Die beſten Sorten

„überſchätzt, ſei. aber allmählich zu

müſſe der einzelne Landwirth ſelbſt aus
probieren. Neben dem Beſeler' ſchen Weizen
ſei noch der Struüwe'ſche (Schlanſtedt) zu
empfehlen. Was den Roggen anbelangt,
ſo kommen auch bei dieſem eigentlich nur
2 Sorten in Betracht, der Pettkuſer (v. Lochow)

und der Heine'ſche (Zeeländer). Mir erſterem
ſeien in 4 Jahren 18 Centner, von anderen
Sorten nur 14 Centner erzielt worden. (Herr
Amtsrath v. Zimmermann erwidert auf
Befragen, von Heine's Zeeländer Roggen
ſeien per Morgen 20 Centner geerntet
worden, von allen übrigen Sorten durch
ſchnittlich nur 13 bis 14 Centner.) Was
ſodann die Gerſte anbelangt, ſo könne der
Anbau von Wintergerſte empfohlen
werden. Früher habe dieſelbe zum
Brauen ſich nicht geeignet, das ſei aber
anders geworden ſeit Einführung des
Delbrückſchen Brauverfahreus. Jnfolge deſſen
ſeien die Preiſe für Wintergerſte bedeutend
in die Höhe gegangen. Mit Roggen ver-
miſcht, ergebe die Wintergerſte ein gutes
Mehl. Richtig angebaut, gerathe die Winter-
gerſte von Jahr zu Jahr in gleich guter
Qualität. Am beſten baue man ſie nach
Weizen, hinterher laſſe man am beſten
Rüben folgen. Der Herr Vorträgende kommt
nun noch auf die Gründüngung zu
ſprechen und erklärte, er habe ſie anfänglich

einer
gewiſſen Einſchränkung ihres Lobes gekommen.
Jmmerhin müſſe man ſie für ſehr wichtig
halten. Ein bewährres Grünfutter ſei eine
Miſchung von Erbſen, Pferdebohnen und
grauen Wicken. Nach längeren Ausführungen
über die Gründüngung kam der Herr Vor-
tragende noch ausführlich auf die Stall-
düngung zu ſprechen und auf die Konſervirung
des Düngers. Unter alle angeprieſenen Mittel
zur Konſervirung desſelben möge man einen
Strich machen. Jederzeit empfehle ſich die
Beimiſchung von Torfſtreu. Zum Schluß
empfiehlt der Herr Vortragende den Land
wirthen bei ihrer bisherigen Wirthſchafts-
methode zu verbleiben. Der Herr Vorſitzende
dankte dem Vortragenden in höchſt aner-
kennenden Worten. Wenn Herr Profeſſor
Maercker erſcheine, ſo ſei das im Verein
jedesmal ein Feſttag, jedesmal gäbe es ein
volles Haus und Alle lauſchten mit ge-
ſpannteſter Aufmerkſamkeit. Er bringe dem
Herrn Profeſſor ein dreimaliges Hoch aus.
(Die Anweſenden ſtimmen lebhaft ein.) Der
Herr Vorſitzende giebt alsdann noch bekannt,
daß Herr Direktor Gwallig den in Aus-
ſicht genommenen Vortrag nicht halten könne,
weil er ſowohl körperlich indisponirt, wie
auch infolge einer fünfſtündigen Examination
an der landwirthſchaftlichen Winterſchule ab-
geſpannt ſei. Der Herr Vorſitzendetheilt bei dieſer
Gelegenheit mit, daß die Reſultate der
Prüfung die erſchienenen Herren durchaus
befriedigt hätten und knüpft daran die
Hoffnung, daß das geſpendete Lob den Schülern
ein Anſporn zu weiterem Fleiß und Streben
ſein werde. Herr Landrath Graf d'Haußon-
ville macht alsdann Mittheilung von der
Auflöſung der ObſtbauSektion im Kreisver-
ein und der Gründung eines beſonderen Obſt
bauVereins welchem u. a. die Mitglieder
des Bauern Vereins die ſich beſonders für
Obſtbau intereſſirten, beigetreten ſeien. Es
würde ſich empfehlen, wenn dem neuen Ver-
eine recht viele Mitglieder beitreten wollten.
Man möge Nichts verſäumen, den Obſtbau
zu heben. Herr Amtsrath v. Zimmermann
erklärt, er habe mit dem Beſpritzen von
Bäumen mittelſt Petroleums recht ſchlimme
Erfahrungen gemacht, inſofern die Rinde ſich
gehoben und dadurch der Froſt ſchädlich ein
gewirkt habe. Herr Direktor Gwallig und
Herr v. Boſe haben ſchädliche Wirkungen
der Petroleum Einſpritzungen nicht wahr-
nehmen können. Herr Generalinſpektor Sach ſe
giebt Aufſchluß über die Kaſſenverhältniſſe
des Vereins, und wird ihm Entlaſtung
ertheilt. Zum Schluß hält Herr Kraaz
noch einen Vortrag über die Mäuſe und
Hamſterplage und giebt eine ganze Anzahl
Methoden bekannt, ſich des Ungeziefers zu
erwehren. Er betont, daß nur ein gemein
ſchaftliches, ſyſtematiſches Vorgehen mehrerer
Gemeiuden von Nutzen ſein könne. Herr
Amtsrath von Zimmermann iſt der
nämlichen Anſicht und giebt Kenntniß von
den Erfahrungen, die man auf ſeinen Feldern
gemacht habe. Die Zahl der in letzter Zeit
gefangenen Hamſter betrage rund 30,000, es
müſſe aber nicht nur das Frühjahr, ſondern
auch der Herbſt dazu genommen werden.
Man möchte nur ſolche Leute beſchäftigen,
welche ſich auf den Hamſterfang verſtehen,
ihn gewiſſermaßen als Sport betreiben. Die
Kenntniß dieſer Leute, ob ein Hamſtergang
bewohnt ſei oder nicht, grenze ans Unglaub-
liche. Das Einpumpen von Waſſer in die
Hämſtergänge empfehle ſich auf alle Fälle.
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Freitag, den 23 März.
Prämien für gefangene Hamſter auszufſetzen,
ſei dringend anzurathen. Gegen 7 Uhr

Abends wurde die Sitzung geſchloſſen.
Landwirthſchaftliche Winterſchule.

Geſtern fand eine Prüfung in der landwirth-
ſchaftlichen Winterſchule ſtatt, an welcher u. a.
theilnahmen die Herren: Landeshauptmann
Bartels, Landesrath Schede, Graf von
Hohenthal, Landrath Graf d'Hauſſon-
ville, General-Jnſpektor Sachſe, Ritterguts
pächter Beyling, Profeſſor Märcker, Oeko-
nomierath v. Mendel-Steinfels. Klaſſe I
wurde geprüft in Pflanzenbau, Betriebslehre
(Herr Direktor Dr. Gwallig), Thierkunde
(Herr Ober Roßarzt a. D. Genſert), Phyſik

Herr Landwirthſchaftslehrer Ritter.) Klaſſe II
in Ackerbaulehre (Herr Direktor Dr. Gwallig),

Chemie (Herr Ritter), Geographie (Herr Pro
feſſor Deichert), Geometrie (Herr Lehrer
Grempler), Prozent und Zinsrechnung (Herr
Lehrer Schünzel). Mit einer nochmaligen
Prüfung der erſten Klaſſe in Fütterungslehre
und Raſſenkunde (Herr Dir. Dr. Gwallig)
erreichte die Reviſion ihr Ende. Am Schluſſe
nahm Herr Geheimer Regierungsrath Prof.

Dr. Märcker Gelegenheit, den Schülern die
volle Anerkennung und hohe Befriedigung der
Kommiſſion über die gehörten und geſehenen
Leiſtungen auszuſprechen. Die Kommiſſion
hat den Eindruck gewonnen, daß Lehrer und
Schüler treu und fleißig gearbeitet und ihre
volle Schuldigkeit gethan haben. Mit den
beſten Wünſchen für das fernere Fortkommen
der Schüler verabſchiedete ſich die Kommiſſion.

Der Preuß. Beamten Verein hielt
vorgeſtern Abend im Saale der „Reichskrone“
ſeine ſatzungsmäßige Hauptverſammlung ab.
Der Verein hat nach dem Jahresberichte über
das verfloſſene Geſchäftsjahr 384 ordentliche
und 58 nicht ordentliche, zuſammen 442 Mit-
glieder. An geſelligen Unterhaltungen wurden
außer der üblichen Vorfeier von Kaiſers Ge-
burtstage vier Vortragsabende veranſtaltet,
außerdem fand ein Sommerfeſt im „Kaſino“
ſtatt. Zur Schaffung eines Fonds für hilfs-
bedürftige Angehörige von Mitgliedern des
Verbandes deutſcher Beamtenvereine ſind im
verfloſſeuen Jahre 133,20 Mk. geſammelt und
an die CEentralſtelle abgeführt worden, von
weiteren Sammlungen ſoll zunächſt abgeſehen
werden. Von der Eintragung des Vereins
in das Vereinsregiſter, entſprechend den Be-
ſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches,
iſt Abſtand genommen worden, da der Verein
nach ſeinem Hauptzwecke nur als ein idealer,
nicht wirthſchaftlicher anzuſehen iſt. Die
Rechnungslegung durch den Rechnungsführer,
Herrn General-Kommiſſions-Sekretär Heßler,
ergab eine Einnahme von 982,55 Mk., eine
Ausgabe von 888,12 Mk., mithin einen Be-
ſtand von 94,43 Mk. Zu Rechnungsprüfern
wurden Herr Rechnungsrath Tietz und Herr
Reg.-Sekretär Ruprecht, als Stellvertreter
Herr Reg.-Sekretär Buſch gewählt. Nachdem
der vorjährigen Rechnung Entlaſtung ertheilt
worden war, wurde der Mitgliederbeitrag für
1900 wieder auf 2 Mk. feſtgefetzt. Der letzte
Punkt der Tagesordnung bildete die Neu-
wahl des Vorſtandes. Die bisherigen Mit-
glieder wurden durch Zuruf!!wiedergewählt.
An Stelle des Herrn Reg.-Sekretär Hatten-
hauer, der ſein Amt als Beiſitzer niederge-
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legt hatte, wurde Herr Rechnungsrath Tietz
einſtimmig gewählt, womit die Verhandlungen
geſchloſſen wurden.

Denkmal des 72. Regiments. Die
Vereine ehemaliger 72er beabſichtigen bekannt-
lich den Kameraden des Regiments, die in
Frankreich 1870 und 1871 gefallen ſind, ein
Denkmal zu errichten, deſſen Koſten auf
5000 Mark veranſchlagt worden ſind. Der
in Halle gewählte Ausſchuß tagte am Sonn
tag im Schützenhauſe zu Torgau. Erſchienen

waren dazu auch Hauptmann Rehder und
Oberleutnant Petiscus vom Regiment, des-
gleichen verſchiedene hieſige Vereinsmitglieder.
Vertreten waren Berlin Magdeburg,
Weißenfels, Merſeburg Naumburg, Zeitz.
Halle und Erfurt hatten ſich entſchuldigen
laſſen. Nachdem die Vorſtandswahl erfolgt
war, beſchloß man, durch namhafte Zeitungen
einen Aufruf an alle ehemaligen 72 er er
gehen zu laſſen, ihr Scherflein zum Denkmal-
fonds beizuſteuern. Erſter Vorſitzender iſt
Kamerad Hennig-Weißenfels, erſter Kaſſirer

immermann-Magdeburg. Das Denkmal ſoll
ereits am 16. Auguſt, dem Tage von Mars-

kaTour, fertiggeſtellt ſein und auf dem
Schlachtfelde aufgeſtellt werden.

Panorama in der Kaiſer Wilhelms-
Halle. Eine prächtige Serie iſt in dieſer
Woche ausgeſtellt: Die bayeriſchen Königs-
ſchlöſſer Linderhof, Hohenſchwangau und Berg.
Die verſchwenderiſche Pracht der Königs-
ſchlöſſer iſt ſchon ſo oft beſchrieben worden,
daß wir von einer Detailbeſchreibung abſehen
können, erwähnen möchten wir nur den Venus-
tempel und das Neptunbaſſin in Linderhof,
ſowie die herrlichen Bilder des Lechthales,
die Stromſchnellen des Lech und ſein Fall.
Nicht minder ſchön ſind der Alpſee bei Hohen-
ſchwangau in Abendbeleuchtung, die Partie
am Alpſee ſowie die Anſichten vom Starn-
bergerſee u. ſ. w. Niemand verſäume die Be
ſichtigung dieſer Serie.

Stadtverordneten Sitzung.
Mittwoch, den 21. März 1900,

Abends 6 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung brachte der

Vorſitzende, Herr Profeſſor Dr. Witte, eine Mit-
theilung des Magiſtrats zur Kenntniß der Ver-
ſammlung, wonach vom 1. April d. J. die Schul-
amts- Kandidaten Walpert aus Nebra und Hänſel,
zur Zeit hier, als Lehrer an den hieſigen Volks
ſchulen und Fräulein Charlotte Martin vonfhier
als Lehrerin an der hieſigen höheren Mädchenſchule
angeſtellt werden. Hierauf wird die Tagesordnung
wie folgt erledigt:

I. Elektriſche Straßenbahn Halle--Merſe-
burg Berichterſtatter Herr Stadtv. Günther.
Die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin
hat zwei Projekte, betr. die Zuführung der Geleiſe
der elektriſchen Straßenbahn Halle-- Merſeburg in
hieſiger Stadt, zur polizeilichen Genehmigung ein-
gereicht. Das erſtere derſelben ſieht eine Unter-
führung der Staatsbahn am Gerichtsrain vor und
führt die Geleiſe an der weißen Mauer en lang pp.
der Halleſchen Straße zu, das zweite führt die Ge-
leiſt durch die Parkſtraße pp., Bismarckſtraße, Lauch
ſtädter Straße, Eiſenbahnſtraße, Teichſtraße nach
der Halleſchen Straße. Magiſtrat hat gegen beide
Projekte einige Einwendungen erhoben, welche im
Weſentlichen dahin gehen, daß bezüglich des erſten
Projiktes die ſtär tiſche Obſtplantage vor dem Klauſen-
thore nicht durchſchnitten werden darf und bezüglich
des zweiten die Bahn ſoweit als möglich nicht durch
freies Feld zu führen iſt, ſondern in den Straßen
zu belaſſen iſt. Die desfallſigen Beſchlüſſe des Ma-
giſtrats finden die Zuſtimmung der Verſammlung.
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Vorleger alle Grössen,

Portieren et e r 250
z 3,00 Portſeren e eeh le gi 10,00819) Mk. 12.50.

II. Verſicherung der Kleinkinder-Lehre-
rinnen Berichterſtatter Herr Stadtv. Gaudig.
Magiſtrat hat beſchloſſen, die beiden Lehrerinnen der

Kinderbewahranſtalten, welche bisher in der
Beitragsklaſſe der Alters- und Jnvaliditätsverſiche-

rung verſichert waren, vom 1. Januar d. J. ab in
der IV. Beitragsklaſſe zu verſichern. Die Verſamm-
lung ſtimmt dem zu.

III. Entlaſtung der Rechnungen des Ein-
quartierungshauſes pro 1898/99 Bericht
erſtatter Herr Stadtv. Blankenburg. Für beide
Rechnungen wird auf Antrag der Berichterſtatter
die Entlaſtung ertheilt.

IV. Erweiterungsbau Hälterſtraße 12
Berichterſtatter Herr Stadtv. Graul. Herr Hirſch
feld hierſelbſt hat beim Magiſtrat um die Geneh-
migung nachgeſucht, an ſeinem neuen Gebäude (Cafsé
Reichskanzler) Hälterſtraße 12 hinter der neu errich-
teten Mauer eine Veranda aufführen und in der
Mauer drei Fenſter anbringen zu dürfen. Die Bau
deputation hat die Genehmigung des Geſuchs em-
pfohlen, demgemäß hat Magiſtrat beſchloſſen, dasGeſuch auf Widerruf gegen Zahinng einer Anerken-

nungsgebühr von jährlich 3 Mk. zu genehmigen.
Auf Antrag des Berichterſtatters wird die Magiſtrats-
vorlage genehmigt, jedoch mit der Maßgabe, daß
die jährliche Anerkennungsgebühr nur 50 Pf. be
tragen ſoll.

In der ſich anſchließenden geheimen Sitzung
fand die Magiſtratsvorlage, betr. die Zahlung von
Reiſekoſten an einen Fädtiſchen Beamten die Zu-
ſtimmung der Verſammlung.

Provinz und Umgegend.
Seehauſen, Altm., 20. März. Am ſog.

Kronenholz wurde eine Leiche, Frauensperſon
in mittleren Jahren, nur noch mit Spitzen
hemd, ſchwarzen Schuhen und Strümpfen be-
kleidet, angeſchwemmt. Die Leiche muß bereits
etwa fünf Monate im Waſſer gelegen haben;
um den Hals trug ſie eine goldene Uhr mit
Kette, die Wäſche hatte als Monogramm die
Buchſtaben G. P., ſonſtige Kleidungsſtücke
waren nicht mehr vorhanden. Eine Gerichts-
kommiſſion ſtellte den Thatbeſtand feſt.

Vermiſchtes.
Wien, 20. März. Jn der Kaiſerſtraße Nr. 71

im Bezirke Neubau hat ſich heute Morgen ein furcht
bares Drama abgeſpielt. Der verwittwete 54jäh-
rige Kaufmann Dominik Lang hat ſich im Vereine
mit ſeinen vier Töchtern vergiftet. Er und ſeine
25 jährige Tochter Lina ſind todt. Die 26 jährige
Eliſe, die 22 jährige Vilma und die 14 jährige Fanny
ſind verletzt. Jn einem Briefe, den Lang an ſeine
Töchter gerichtet hatte, gab er an, daß er wegen
ſchlechten Geſchäftsganges eine Wechſelfälſchung in
der Höhe von 6000 bis 7000 fl. verübt habe; deshalb
müſſe er in den Tod gehen. Lang, ein Erzeuger
von Wagenbau-Artikeln, war vor zwei Jahren näch
langer glücklicher Ehe Wittwer geworden und be
wohnte nunmehr mit ſeinen vier Töchtern eine be
ſcheidene Wohnung im zweiten Stockwerke des bezeich-
neten Hauſes. Der Haushalt war ein ſehr einfacher,
denn das Geſchäft, welches Lang in der Burggaſſe,
Ecke der Bandgaſſe, betrieb, war nicht im Stande,
die Familie zu erhalten. Das Geſchäft ging ſchlecht,
und alle Verſuche, den Niedergang aufzuhalten,
waren vergeblich. Unter dieſen Umſtänden faßte er
den Entſchluß, einen Selbſtmord auszuführen. Als
die Familie heute Morgen erwachte, trat der Vater
noch im Nachtgewande zum Schreibtiſche und ſchrieb,
wie die Töchter ſahen, etwas nieder; auch ſah er
Bücher nach, rechnete und ſchien zur Erkenntniß ge-
kommen zu ſein, daß ſein Geſchäft dem Zuſammen-
bruche nahe ſei. Das Schriftſtück, welches er verfaßt
hatte, iſt, wie ſich ſpäter herausſtellte, ſein Teſta-
ment. Als die Töchter den Vater nach dem Grunde
ſeiner tiefen Verſtimmung fragten, eröffnete er ihnen,
daß er in Folge ſeines geſchäftlichen Ruines den
Entſchluß gefaßt habe, aus dem Leben zu ſcheiden.
Sofort erklärten die Töchter, daß ſie unter dieſen
Umſtänden mit ihm in den Tod gehen wollten. Die
Mädchen ſahen, wie der Vater aus einem Kaſten
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u 8 Co.
Unerreicht grosse Auswahl. Billigste Preise.

cJeppieſe.

h ep und Vorleger, imitirt, Smyrna undTeppiche Perser. Prachtv. Neuheit, Mk. 251,75

x 40—1,00

e

zurückgesetzten Preisen.

cJiseoſidec en.
Tischdecken en i s 8,00
Tischdecken e n Karten r 16. 7,50
Dwandecken e en e e 6,00
Lambrequins hen nd Fid 5 2,75
bettdecken, Schlafdecken, Tülldecken.

zu I-4 Fenstern und ältere Muster zu bedeutend

eine weiße feſte Subſtanz hervorholte und ſie mit
einem Hammer zerſchlug. Die Subſtanz iſt wahr
ſcheinlich Cyankali geweſen. Dann holte Lang aus
dem Schrank eine Flaſche Schnaps. Er ſchänkte
fünf Gläschen ein und that in jedes ein wenig von
dem weißen Pulver. Jn ſein Glas ſchüttete er am
meiſten. Es war gegen 8 Uhr Morgens, als Lang die
furchtbare That ausführte. Er ſetzte das Gläschen an
und leerte es auf einen Zug. Oune zu zögern, folgten
die vier Mädchen ſeinem Beiſpiele. Gleich nachdem
die Familie den Gifubecher geleert, ſtellten ſich die
Folgen ein. Lang fiel ſofort, ſich in Krämpfen
windend, auf den Fußboden und war bald todt.
Die zweite Tochter, Ling, ſtürzte in das Bett; ſie
wand ſich in den letzten Zuckungen und war gleich
falls in wenigen Minuten eine Leiche. Eliſe, Vilma
und Fanny erwarteten in ihren Betten den Tod.
Eliſe fühlte ihn ſchon nahen; ſie verlor das Be-
wußtſein. Die Jüngeren, Fanny und Wilma,
wurden von heftigen Uebelkeiten erfaßt, das Gift,
das ſie wohl in geringerer Doſis als die Anderen
genommen, hatte aber bei ihnen keine tödtliche
Wirkung, und ſie erholten ſich. Zwei Stunden ver
gingen ſo; die Mädchen verbrachten ſie in tödtlicher
Angſt. Dann ſahen ſie, daß der Vater und eine
Schweſter todt waren, und von Entſetzen erfaßt,
ſprangen ſie auf. Sie kleideten ſich eiligſt an,
ſtürzten ſchreiend und weinend auf den Korridor.
Sie riefen hinaus, daß Vater und Schweſter todt
ſeien. Die alarmirten Nachbarn liefen in die
Wohnung. Sie fanden Lang todt auf dem Fußboden,
Lina todt im Bette. Die Rettungsgeſellſchaft wurde
verſtändigt; Jnſpektionsarzt Dr. Frühmann erſchien
mit einer Ambulanz; er fand, daß der Tod von
Vater und Tochter ſehr bald nach dem Genuß des
Giftes eingetreten war. Die beiden Leichen zeigten
ſchon die Zeichen von Todtenſtarre. Eliſe Lang war
noch zeitweilig bewußtlos. Sie, ſowie Vilma und
Fanny, die nur in leichtem Grade von dem Gifte
genommen hatten, wurden, nachdem ihnen Hilfe ge-
leiſtet war, ins allgemeine Krankenhaus gebracht.
Die beiden jüngſten Mädchen erzählten den Sach-
verhalt. Eliſe Lang's Zuſtand iſt gefahrdrohend.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Miramare, 21. März. Kurz nach der

Abreiſe der Erzherzogin Eliſabeth zog Graf
Lonyay, herzlichſt begrüßt, in Miramare
ein. Er nahm hier auch an dem Abſchieds-
diner, das die Kronprinzeſſin Stefanie
ihrem Hofſtaat gab, Theil, doch wurden
keinerlei Toaſte ausgebracht, die Stimmung
war vielmehr etwas gezwungen. Der morgigen
Trauung geht eine Meſſe voran, die der
Trieſter Kaplan Don Pacor von San
Antonio mit dem Pfarrer von Conto-
vello, zu deſſen Sprengel Miramare
gehört, celebrirt. Nach der Trauung findet in
dem großen Speiſeſaal ein intimes Dejeuner
ſtatt. Die Erzherzogin Eliſabeth verbleibt
einen Tag in Venedig. Das Programm der
Hochzeitsreiſe iſt noch nicht feſtgelegt.

Fleisch-Extract
Gbertrifft an Nährkraft und Wohlgeschmack die
Liebig'schen Extracte und ist in allen besseren

Drogen-, Delikatessen- und Colonialwaaren-

Handlungen zu haben.

g Linde's giebt dem Kaffee eine schöne
Farbe u. einen vollmundigen

Essen7? Geschmachk. (9

Halle.
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Nummer 69. 1900. Freitag, den 23. März.

Neueste riiſjaſirs-

Tesg

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

und Sommer Mäntel
empfehle von einfacher bis zu reichster Ausführung zu billigsten, festen Preisen:

Schwarze u. farbige Jacketts Golfcapes Tailor made Kragen Frühjahrsmäntel
Staubmäntel schwarze Umhänge jeder Art Kindermäntel und -Jacken Jackettkleider

Kleicderröcke Morgenröcke Blusen Unterröcke.

in woll. u. seid. Kleiderstoffen, Zesatzstoffen.

Paul Serauky, alle a.
J Auswahl in Seidenstoffen zu Brautkleidern!Anfertigung besserer Kleider nach Mass unter Gew äührleistung besten Sitzens

Grosse VIrichetrasse 4--5, Eg. u. I.

aglich Ein ea ne von Menheiten

(818

C. F. Riſter,
e 2

Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

besonders billiges Angebot.
Auftragbürsten 5, 8, 10 Pf.
Schmutzbürsten 12 Pf.
Glanzwichsbürsten 45, 50,

85 Pf.
Scheuerbürsten 18 u. 22 Pf.
Taschenbürsten 10, 25, 30,

40 Pf. bis 3 A.
Kleiderbürsten 45, 50, 75

Pf. bis 3 M.

Kopfbürsten 40, 50, 75 Pf.
1 bis 3 M.Zahnbürsten 25, 40, 50 P

bis 1,25 M. [M.
Stubenbesen 75 Pf., 1-1,25
Rosshaarstubenbesen 1,25.

1,50, 1,75 M.
Handfeger 45, 60, 75, 85 P.
Teppichbesen 35, 45 Pf.

Fensterleder 15, 25, 50, Putzpasta 5 Pf.
75 Pfg.

Putztücher 18, 3 Stck. 50 Pf.
S Scheuertücher 9, 25 Pf.

Waschleinen 25, 50 Pf.
1 bis 1,25 M.

Kerzen (Pack à 6 oder 8
St.) 40 Pf.

Streichhölzer Pack 9u. 10 Pf.
Gasglühstrümpfe

Portièrenketten St. 25, 50,
75 Pl.

Portieèrenstangen 3, 4.50, 5
6 M.

Gardinenstangen 50, 55, 60,
65 Pf., 1 bis 1.30 M.

Zuggardineneinrichtung 50,
65 Pf., I M.

Rouleauxhölzer mit Rolle
30 Pt.

Garcdinenrosetten St. 10, 13,
15, 25, 50, 65 Pt.

Putzpomade (Amor) 10 Pf
Scheuerseife 10 Pf.
Wäscheklammern p. Schock

15 Pf.
Petroleumkannen 40 und

45 Pf.
Sandgestelle (Sand, Seife

Soda) 1 M.
5 Stück 1 M.
Britannia Esslöffel St. 19

25 Pl.
Britannia-Kaffeelötffel St. 7,9,

11 P.
Britannia-Gemüselöffel 35 u.

45 Pf.
Britannia- Suppenlöffel 45,

70, 75, 85 Pf.
Tischmesser und Gabeln,

beste Solinger Qualität
P Baar 2.25, 3, 4,

4.50, 5 M.

R. Geidies e Co.
G. in. b. H.

Rannischestr. 3.

Möbelfabrik u. Musterzimmer-Ausstellung.

Halle a. S. Rannischestr. 3.
Beste Bezugsquelle von

compl. Wohnungs-Kinrichtungen751) 2u festen Engros Preise unter Garantie.

p

Ddamen-Puitz-Knzeige!
Das große Putz- Magazin

Z. Julvermacher, Merseburg,
Burgstrasse 5

zeigt hierdurch den Eingang aller

Neuheiten für Frühjahr und Sommer
ergebenſt an und empfiehlt ſämmtliche Artikel zu außerordentlich
billigen Preiſen.

Modernisürungen vorjähriger Hüte werden nach
neueſter Mode billigſt ausgeführt. (757

Von Sonntag, den 25. d. M., ſteht ein friſcher Transport
T hochtragende und nenumilchende

Kühe mit Kälbern,
ſowiegute bayriſche Zugochſen

bei mir preiswerth zum Verkauf. S (816Schafſtädt. I. Heinrich.
Gottesdienſtanzeigen. Eine arme Frau bittet die

Neumarkt. Freitag, den 23. März, Herrſchaften um Arbeit zum Stricken
Abends 7 Uhr Paſſionsandacht. Kandidat oder Häkeln. Adriſſe: Lipp,
Lehnert. Jm Anſchluß daran allgemeine 805) Ünteraltenburg 34, Merſeburg.
Beichte und Abendmahl. Paſtor Teuchert.

LaufburſcheAnmeldung nöthig.

ſofort geſucht.
Zwangsversteigerung.

Kreisblatt-Druckerei.Sonnabend, den 24. März 1900,
Mittags 12 Uhr, Gebr. gr. Schlafsopha

werde ich im Gaſthofe zur grünenEiche, Halleſcheſtraße hier: n- e
1 Parthie daſelbſt untergebrachte Waschmaschine

Hölzer als:
19 Blöcke kieferne Bretter, 100 billig zu verkaifen. (822

L. Fischenr,Stück Pappel- u. Linden-Bretteru. Bohlen, Baumpfähle, Karn- Halle a. S., Geistetr, 21.

Eermaniſche
hölzer, Birkenſtämme, Bettſtollen

Fiſchhandlung
u. Glaſerlatten

meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-

Friſch auf Eis:
Schellſiſch,

ſteigern. (827Merſeburg, d. 22. März 1900.
Kettenbeil, Gerichtsvollzieher k. A.

Scholle, Cabel-Wiesen Verpachtung. jan Zander-
Mehrere Wieſen des Ritterguts Karpfen, Bücklinge, Sprotten,

Collenbey, in Collenbeyer Flur Flundern, Aale, Lachsheringe,
gelegen, werden auf die Dauer von geräucherte Schellſiſche, Brat-
6 Jahren verpachtet. Die bisher heringe, Sardinen, Marinaden,
übliche Wieſenverpachtung fällt aus. Fiſchkonſerven, Apfelſinen,
Pachtliebhaber erhalten jederzeit Aus n e Vraht Feigen
kunft durch (746 empſiel iDie Gutsverwaltung Ritter- W. ähmer

Jurge Perlhühner, Faſanen,t Scopau b. Mersebur2 Capaunen u. Poulets, Kieler Speckff. Senfaurken, Bückſinge und Sprotten, Meckllen
vorzüglich ſchmeckend, empfiehlt eurger Spick Aal, Pariſer Kowz

fund 25 Pf. ((771 Salat (826n Markt 6. em fiehlt C. L. Zimmermann.

d

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Welt-Panorama.
II. Theil der König-

schlösser,
zum erſten Male hier gezeigt.

Linderhof,
Hohenschwangau, Berg mit

Starenberger See.
Große Pracht-Serie. (772

Stadt-Theater in Halle.
Freitag, den 23. März:

Abends 71 Uhr:
in Sommernachtstraum.

Luſtſpiel in 3 Akten
von W. Shakeſpeare.

Sonnabend, den 24. März.
Benefiz für Frl. Ottilie Metzger

Carmen.
Gr. Oper in 4 Akten von G. Bizet.

Wagner-Cyelus.
Zu dem Mitte nächſter Woche

beginnenden Wagner-Cyeclus (10
Opern: Ring der Nibelungen, Lohen-
grin, Tannhäuſer, Holländer, Rienzi,
Meiſterſinger, Triſtan und Jſolde)
wird ein Sonderabonnement eröffnet,
giltig für 10 Vorſtellungen.

1. Rang reſp. Orcheſter 25 Mark,
Parquet 20 Mk., Parterre 15 Mk.,2. Rang 10 Mk., 3. Rang 7,50 Mk.

Anmeldungen werden an der
Theaterkaſſe entgegengenommen.

Chemische ZAnsammensetzuns von

Dommerich's
Anker-Cichorien.

253)
Feuchtigkeit 9.43

Wasserlösl. Extractivstoffe 66. 64.,
Wasserunlösl. Substanz 23.93

100.00
darunter: Mineralstoffe 4.77

Stickstoffsubstanz 4.93
Fett 1.00

Die Waare iſt ein trockenes, licht
braunes Pulver von angenehmem Ge-
ruch u. aromatiſch bitterem Geſchmack.

Ein ſehr reines, ſorgfältig ge-
branntes Präparat, das an Extract-
gehalt ſehr reich zu nennen iſt.
gez. Dr. Bischoff, Gerichts-Ohem,

freie Rattenkuchen „Delicia“hift- Apotheker Freyberg,
Delitzſch, ſind das ſicherſte
Radikalmittel zur Ver-

tilgung der Ratten und Mäuſe.
Menſchen, Hausthieren und Geflügel
unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741

Stadt-Apotheke Merſeburg.

2 Hundede entlaufen, ein jung. braun.

Jagdhund und ein kleiner
ſcheckiger Hofhund. (815

Tonmicke, Zschöchergen.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 69.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






